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der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir- samtkirchengemeinde sowie die Goldberg- gleich sind die „Reisewege“ kurz. Doch sol- naren, Kursen, Vorträgen und Studienfahr-

Hat auch die größten Filmspulen im Griff: Cineast Oliver Schwarz Fotos: Dannecker

Präzisionsarbeit an der Filmklebemaschine Fitzelesgschäft an der Filmvorführmaschine

Einen Filmriss hatte er noch nie
Die etwas andere Seite von Oliver Schwarz: Der Chef der Ausländerbehörde in Sindelfingen führt nebenher Kinofilme vor

Man hat ihn jahrelang als Bürgerreferenten
im Stab des OB gekannt, seit Kurzem ist er
Leiter der Ausländerbehörde im Rathaus in
Sindelfingen. Doch Oliver Schwarz hat auch
eine ganz andere Seite, eine cineastische.
Nebenher führt der 41-Jährige im Böblinger
„Bären“-Kino Filme vor. Just for fun.

Von Siegfried Dannecker

BÖBLINGEN/SINDELFINGEN. Samstag, kurz
vor 17 Uhr. Im Vorführraum von Kino B, der
über dem 420-Sitze-Saal thront, ist es
warm. Geschätzte 26 Grad, womöglich
mehr. Oliver Schwarz könnte hier in der
Badehose arbeiten. „Die Projektoren haben
eine ganz schöne Abwärme“, lacht der Film-
vorführer im Nebenberuf, als ob er sagen
wollte: Sie, das merk ich gar nimmer.

1993 war es – Schwarz war 24 –, als ihn
Andreas Bartels, technischer Leiter des
Kinos, ansprach. Bartels war auf der Suche
nach einem zuverlässigen Mann, der im
„Bären“-Filmzentrum mitwirken wollte.
Kinogänger Schwarz sagte zu - und war en-
gagiert. Zunächst als Kartenabreißer.

Mitte der 90er eröffnete der damalige
Kinobesitzer Michael Bauer dann sein „Me-
tropol“ am Postplatz wieder und brauchte
einen Filmvorführer. Und so, wir ahnen es,
kletterte Oliver Schwarz die Karriereleiter
empor. Auf dieser Sprosse ist er seither ge-
blieben, hat das Holz unter sich freilich be-
trächtlich verbreitert. Seit einigen Jahren
schon hat Schwarz in der „Bären“-Zentrale
nicht nur einen Kinosaal zu bespielen, son-
dern derer gleich sechs.

„Moment mal“, sagt der Sindelfinger und
geht vor einem Filmteller in die Hocke, der
mehr als einen Meter Durchmesser hat.
Schwarz muss den neuen Streifen „Bad
Teacher“, der in der Nachmittagsvorstellung
lief, zurückspulen. Langsam setzt sich der
Breitwandfilm in Bewegung, wird immer
schneller. Rasend windet sich das Zelluloid
an Umlenkrollen vorbei, bis die Riesenspule
voll ist und der Filmanfang am Metall
scheppert. Irgendwie erinnert das an alte
Spulenbandmaschinen.

Einer wie Cineast Schwarz darf mit der
Technik nicht auf Kriegsfuß stehen. Bezie-
hungsweise er muss gut eingelernt sein. Drei
Wochen hat der gebürtige Calwer seinerzeit
den technischen Leiter begleitet, bis er firm
darin war, wie man die Filmformate einfä-
delt (Breitwand, 1:1,85; Cinemascope
1:2,35), wie man Tonsysteme und Bild-

frequenz beherrscht. Das ist mitunter eine
etwas fitzelige Materie. Schwarz fädelt
einen Film in den Filmkanal ein. „Die
Schlaufen“ sagt er, „müssen optimal sitzen.
Sonst kriegt der Film Laufstreifen.“

Hauptaufgaben unseres Kinoarbeiters
freilich sind nicht nur das Filmeinlegen und
die Handhabung der Abspielapparaturen.
Schwarz muss die Maschinen auch warten.
Bis vor Kurzem hat er das sogar mit einer
jahrzehntealten „Bauer“ aus Stuttgart ge-
tan, einem Rolls Royce unter den Filmvor-
führmaschinen. Bis vor einem halben Jahr

hat er sie noch in Betrieb gehabt und daran
auch den Ölwechsel vorgenommen. Aber der
Saurier ist jetzt doch aufs Altenteil ver-
bannt, weil man ihn nicht vom Kinosaal aus
steuern und scharfstellen kann. Die neuen
Maschinen haben Autofokus.

Es piepst in unserem badwarmen Raum
im Obergeschoss. „Augenblick“, legt Oliver
Schwarz einen Schalter um. Werbung wird
eingespielt. Jetzt hat der 41-Jährige wieder
Zeit zum Erzählen. Beispielsweise vom
Filmkleben. Fünf bis sieben Filmrollen, die
der Verleih per Paket liefert, müssen mitt-
wochs mittels speziellem Tesa-„Kinoton“-
Filmklebeband zu einer Einheit verklebt
werden - auf der Vorder- und der Rückseite.
Je nachdem, wie lange der Film ist, kann das
schon mal 20 Minuten dauern. Eine kleine
Metallvorrichtung mit präzisen Kerben für
die Filmperforation verhilft zu Perfektion.
Schwarz ist von einem Filmriss in all den
Jahren verschont geblieben – „zumindest
hier im Kino", lacht der drahtige Mann mit
Schalk in den Augen. Wär ja auch noch
schöner, mitten im spannendsten Film wür-
de die Leinwand weiß.

„Titanic“ war sein längster
geklebter Film – zehn Rollen
Was sein längster geklebter Film war?

„Titanic“. Zehn Spulen summierten sich da
auf 192 Minuten Länge, und der Filmteller
war randvoll. Langsamer hätte der Ozean-
riese nicht sinken dürfen . . . Apropos. Was
sieht einer wie Oliver Schwarz besonders
gern? „Zum Beispiel ,Willkommen bei den
Sch'tis'.“ Aber auch auf Action aller Art
steht der Hobbyläufer, Leiter der Rathaus-
Tischtennis-Gruppe und (passive) Rallyefan
sehr. „Besonders auf James Bond“, egal wel-
cher Dekade. Was er an seinem Nebenjob
besonders mag? Schwarz ist um eine rasche
Antwort nicht verlegen. Hier sei sein Reich,
hier entspanne er. Stressfreie Zone. „Hier
bin ich Mensch, hier harf ich's sein“, hat
Goethe diesen Zustand im Faust 1 genannt.

Geschenkt wird unserem Vorführer frei-
lich auch nichts. Sechs Vorführräume muss
er im Blick haben, zwischen ihnen pendeln.
Dazu kommt die Aufsicht über Theken und
Kassen. Dazwischen aber ist er für gewöhn-
lich der Fels in der Brandung. Eine Stunde
vor der ersten Vorführung startet seine
Tätigkeit, eine Stunde nach dem Abspann
ist sie für gewöhnlich beendet. Schwarz will
gute Arbeit abliefern. Wer sieben, acht Euro
bezahlt, soll das nicht bereuen.

Es piepst aus dem Nebenraum. „Kommen
Sie mit“, lotst mich Schwarz in den ältesten
Raum des „Bären“-Kinos mit seiner langen
Geschichte. Hier, wo noch ein Holzmöbel
aus alten Tagen zur Filmrollen-Lagerung
steht, ist zugleich die Neuzeit des Kinos in-
stalliert: schwarz, groß und mit einer blauen
LED-Leuchte – ein digitaler 3-D-Projektor.
Der Film ist hier auf der Festplatte.

Guckt er eigentlich mit, wenn „seine“
Filme laufen? Schwarz schüttelt das Haupt.
Arbeit ist Arbeit, und Kino ist Kino. Zu-
sammenhanglos Film gucken wäre kein Ge-
nuss. Dafür kommt Schwarz lieber privat
wieder. Als „Bären“-Mitarbeiter hat er eh
freien Eintritt.

Ein altes Kassenhäusle in den Fünfzigern

Die Freilichtbühne in den Jahren 1951 bis 1957.
Heute steht hier das Kino B Fotos: Archiv

„Bären“-Kinos: Alles
begann 1914/15
BÖBLINGEN (red/sd). 1914/15 begann August
Bauer, der „Bärenwirt“, in seinem Gasthaus-
saal mit Stummfilmvorführungen für die
hier stationierten Soldaten. Dieses Geschäft
war so erfolgreich, dass Sohn Otto Bauer
1928 den Filmpalast mit großem Orchester
baute – das heutige Kino F. Ende der 20er
Jahre wurden die Filme mit Nadelton
(Schallplatten) vorgeführt. Tonfilm gab’s ab
1930. Nach dem Krieg und der völligen Zer-
störung begann der Wiederaufbau des Film-
palastes 1948. 1954 kamen die Bärenlicht-
spiele (heutiges Kino A) und 1958 das Park-
theater (heutiges Kino B) hinzu. Bis zum
Neubau Parktheater gab es auch ein Frei-
lichtkino mit über 600 Plätzen. 1960 wurde
das Metropol am Postplatz eröffnet.

1991 übernahm Michael Bauer, Gastro-
nom, Hotel(tester)- und Servicespezialist, die
Kinobetriebe und modernisierte sie. Mit drei
THX-Theatern war Böblingen die modernste
Kinostadt Deutschlands. 2006 zog sich Bauer
aus der Kinobranche zurück und übergab
sein Unternehmen an Andreas Zienteck und
Ralf Merkel, die zwei neue Säle bauten und
die Digitalisierung vorantreiben.
Innerörtliches
Verkehrskonzept
Heute Bürgerversammlung
MAGSTADT (wrh). Das innerörtliche Ver-

Das kostbare Gut Zeit mit anderen Menschen geteilt
Martinspreis der ACK geht an Senioren-Stadtranderholungen von AWO und evangelischer Kirche und an Goldberg-Seniorenakademie

SINDELFINGEN (red). Mit dem Martinspreis gen der AWO und der Evangelischen Ge- schrieb Bernd Vöhringer das Konzept. Zu- fassendes Weiterbildungsangebot mit Semi-
tion entdeckt. AWO und Kirchen bieten
Senioren die Möglichkeit zum „Urlaub ohne
Koffer. „Bei diese gemeinsamen Freizeit
außerhalb der eigenen vier Wände gibt es
Abwechslung und neue Anregungen“, be-

ckelte die katholische Kirche die einstige
Begegnungsstätte Goldberg unter dem Dach
des Frohen Alters zur Goldberg-Senioren-
akademie weiter. Heute umfasst das Pro-
gramm neben geselligen Angeboten ein um-
chen (ACK) in Sindelfingen sind in diesem
Jahr Gruppen ausgezeichnet worden, die
sich in besonderer Weise für Senioren in der
Stadt einsetzen: die Stadtranderholungen
der Arbeiterwohlfahrt (AWO) im Ernst-
Rudolf-Waldheim und der Evangelischen
Gesamtkirchengemeinde im Eichholzer Täle
sowie die Goldberg-Seniorenakademie der
Katholischen Gesamtkirchengemeinden

Seniorenakademie der Katholischen Ge-
samtkirchengemeinden Sindelfingen und
Böblingen.

Die Angebote der Stadtranderholung
nehmen seit 1969 viele ältere Menschen
wahr. Sie haben die damals seit gut 20 Jah-
ren erfolgreich verlaufenden Stadtrander-
holungen für Kinder für die ältere Genera-

che Freizeiten, so der OB weiter, werden erst
durch das Engagement vieler Helferinnen
und Helfer möglich. Ihre Arbeit hob er in
seiner Laudatio ausdrücklich hervor.

Die Goldberg-Seniorenakademie scheint
auf den ersten Blick noch recht jung an Jah-
ren. Aber die Basis, auf sie zurückgeht, legte
der Gemeinderat schon 1971. 2003 entwi-

ten. Auch Computer-Kurse und der Umgang
mit den neuen Medien werden unterrichtet.
Das Programm richtet sich an ältere und
jüngere Seniorinnen und Senioren, ist aber
keineswegs auf ältere Menschen beschränkt.
Ein wichtiges Anliegen ist der Seniorenaka-
demie vielmehr die Förderung junger Men-
schen. Daher engagiert sich sie auch im Pa-
tenprogramm für die Schülerinnen und
Argumente

Der Heilige Martin schenkte einst einen
Teil seines Mantels einem Bettler. So
wie er das Einzige, was er besaß, damals
mit einem Bedürftigen teilte, opfern in
unserer heutigen Gesellschaft viele
ehrenamtlich tätige Menschen einen
Teil ihrer Zeit für ihre Mitbürger. Dass
man dieses Engagement – beispiels-
weise durch die Verleihung des Martins-
preises – ins öffentliche Bewusstsein
hebt, ist nur recht und billig.

Werner Held

Sindelfingen und Böblingen.

Seit 1988 verleiht die ACK den Martins-
preis alle zwei Jahre an Menschen, die sich
ehrenamtlich für die Gesellschaft engagie-
ren. Ausgezeichnet werden Gruppen, die in
ihrer Arbeit das Leitbild des teilenden, soli-
darischen, auf Menschenwürde achtenden
Menschen im Sinne des Heiligen Martin ver-
körpern. Martin, nach dem die älteste Kir-
che Sindelfingens benannt ist und an den
ein Kunstwerk vor dieser Kirche erinnert,
„ist bis heute ein christliches Vorbild, ein
Vorbild für Menschen, die etwas Kostbares
teilen – sei es ein Mantel im Winter oder
aber Zeit und Einsatz für die Mitmenschen“,
sagte Oberbürgermeister Dr. Bernd Vöhrin-
ger in seiner Laudatio auf die diesjährigen
Preisträger, die Senioren-Stadtranderholun-
Martinspreis 2011:
Unser Bild zeigt
Vertreterinnen und
Vertreter der
ausgezeichneten
Initiativen und der
Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen
in Sindelfingen, die
den Preis alle zwei
Jahre verleiht.
KRZ-Foto:
Thomas Bischof

Schüler der Werkreal- und Hauptschulen.
Die Arbeit der Seniorenakademie wird fast
ausschließlich von Ehrenamtlichen getra-
gen.
Bürgerversammlung am heutigen Diens-
tag ab 19 Uhr in der Festhalle. Bürger-
meister Dr. Hans-Ulrich Merz, Verkehrs-
planer Wolfgang Schröder und Städte-
planer Johannes Kleinhans stellen die Er-
gebnisse vor, die der Arbeitskreis Inner-
örtliches Verkehrskonzept erarbeitet hat.
Nach der Präsentation können die Vor-
schläge diskutiert werden.

Bei der Entscheidung über das inner-
örtliche Verkehrskonzept geht es auch
(wieder oder immer noch) um die Frage,
ob Magstadt die Osttangente braucht und
dafür die Hölzertalstraße aufgibt. Für den
Schultes ist die Sache klar: Er befürwor-
tet den Bau der Osttangente und ist auch
bereit, die Straße durchs Hölzertal dafür
zu opfern. Das Ergebnis des Bürgerent-
scheids vom 2. März 2008 verhinderte das
bisher. Doch die Hoffnung vieler Magstad-
ter, man könne die Osttangente haben,
ohne die Hölzertalstraße aufgegeben zu
müssen, wenn man Landratsamt und Re-
gierungspräsidium gegenüber nur hart-
näckig genug auftritt, erfüllte sich nicht.
Und die bindende Wirkung des Bürger-
entscheids ist nach drei Jahren erloschen.

Deshalb können die Karten jetzt neu
entscheid schließt laut Merz die aktuelle
Rechtsprechung des Verwaltungsgerichts-
hofs aus. Also liegt das Schicksal der Höl-
zertalstraße nun ausschließlich in Händen
der Gemeinderäte. Merz’ Zeitplan sieht
vor, dass das Ortsparlament in seiner Sit-
zung am 12. Juli entscheidet.

Die CDU-Fraktion steht weiter hinter
dem Ergebnis des Bürgerentscheids von
2008. Die Christdemokraten sind der Auf-
fassung, dass das innerörtliche Verkehrs-
konzept unabhängig von Hölzertalstraße
und Osttangente umgesetzt werden kann.
Sie setzt darauf, dass die Verkehrsmaß-
nahmen, die derzeit im Bau sind – B 464,
Südtangente und S 60 –, eine spürbare
Entlastung der Ortsstraßen bringen.


